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Zur Verbreinmg deutscher Balladen und Erzähllieder in Ungarn 

Von LAJOS VARGYAS (Budapest/Ungarn) 

Die ungarische Volksliedforschung hat die Herkunft aller ungarischen Balladen­
typen noch nicht klargelegt. Bei Typen, die in letzter Zeit keine neue, mono­
graph.ische Bea,rbeitung erfahren haben, ist ,es nicht leicht zu entscheiden, welche 
die wichtigste Beziehung zu den Balladen der verschiedenen Nationen ist. Es 
sollen also hier nur Beziehungen in solchen Fällen angedeutet werden, in denen die 
übernahme einer Ballade aus dem Deutschen - auf Grund noch sk,izzenhafter 
Darlegungen - schon einwandfrei behauptet werden kann. 

Die lustige Ballade von dem betrogenen Ehemanne (E.-B. Nr. 900) ist auf dem 
ganzen ungarischen Sprachgeb.iet, von der österreichi schen Grenze bis zur Molaau, 
in ungewöhnlich einheitlicher Fassung verbreitet. Die gedruckten ,und mir zu­
gä nglichen unveröffentlichten Varianten dieses Liedes sind folgende (die mit Stern 
versehenen sind mit Melodien aufgezeichnet worden). 

1. EA 2960, S. 50. o. 0., wahrsdleinlich aus Transdanubien. 2. EA 1994, S. 119, Ort 
wie bei der vorigen. 3. EA 2299, S. 87. tlrseg, Kom. Vas. 4. EA 2289, S. 16 Rabaköz 
(Zwischenstromland von Raab) . 5. MNGY Bd. 8, S. 198. Tapolca, Kom. Zala. 6.'" Ethn. 
18, 1907, S. 163. Adony, Kom. Fejer. 7.'" Ethn. 18, 1907, S. 234. Ghymes, Kom. Nyitra 
(Tschechoslowakei). 8. Manuskript, Szandavaralja, Kom. N6gdd. 9. Manuskript, Szanda, 
Kom. N6grad. 10-12. Manuskripte, Bercel, Kom. N6grad. 13.'" L. Vargyas, Aj falu 
zenei anyaga (Das Volksliedmaterial vom Dorfe Aj), Teil 1. Budapest 1960, 1. Anhang 
NI'. 8, Lucska, Kom. Gömör (TschedlOslowakei). 14.'" EA 429, S. 67. Riese, Kom. 
Zemplen. 15. EA 1296, S. 36. Legenye, Kom. Zempltn. 16. EA 256, S. 3. Pahi, Kom. 
Pest. 17 . ~· Manuskript aus dem Jahre 1832, Fülöpszall;ls, Kom. Pest. 18. L. Kalmany, 
5zeged nepe, Bd. 3, Szeged 1891, 5. 201. Cs6ka, Kom. Torondl. 19-21. L. IGlmany, 
Alföldi balladak, Budapest 1954, NI'. 10 a-c. Umgebung von Szeged. 22. EA 3677, 
S. 1. Szcntes, Kom. Csongrad (nur teilweise hierher gehörend). 23-24. E. Taldes, 
Endrödi balladak, Manuskript in EA, S. 19-20. Endröd, Kom. Bekes. 25. EA 4420, 
S. 97 Arad (Rumänien). 26.'" B. Bart6k, Das ungarisme Volkslied, Berlin 1925, Nr. 260 a 
Veszt8, Kom. Bckes. 27. EA 863, S. 9, Nyiregyhaza, Kom. 5zabolcs. 28-29.'" Manu­
skripte, Kersemjen, Kom. Szatmar. 30. EA 475, S. 56. Löv8petri, Kom . 5zabolcs. 31." 
MF 3461 d Lelesz, Kom. Hunyad (Rumänien; die folgenden Ortsdlaften liegen alle in 
Rumänien). 32.'" Ethn. 23, 1912, 5. 357. Kibed, Kom . Maros-Torda. 33,'" MF 3720 b, 
Jobbagytelke, Kom. Maros-Torda. 34. MNGY Bd. 11, 5. 327. 56-Land, Kom. Maros­
Torda = deutsch: L. Aigner, Ungarische Volksdimtungen, Pest 1873, S. 146. 35. MF 
358 a Bethlenfalva, Kom. Udvarhely. 36.'" Ethn. 19, 1908, S. 47. Csikdkos und Um­
gebung, Kom. Csik. 37. S. Konsza, Haromszeld magyar nepkölteszet (Ungarische Volks­
dichtung des Kom. Haromszek), Marosvasarhely 1957, S. 203, Nr. 133, IGzdimarkos­
falva. 38.'" MSZ 4531 übersiedler von Istensegits, Bukowina. 39.':' MSZ 4339 
übersiedler von Istensegits, Bukowina. 40."' EAiP 40/ 1955, S. 222. übersied­
ler von Istensegi ts, Bukowina. 41.'" P. Domokos Pal, A moldvai magyarsag (Das 
Ungarturn von der Moldau) , Kolozsvar 1941, Nr. 23. Lecped, Moldau, (Es fehlt in der 
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Aufzählung das Material der neueren Sammlungen im Besitze der Gruppe für Volks­
musikforschung der Ung. Akad. d. Wiss. und des Instituts für Volkskunst. N. B. Die 
Ortsangaben stehen hier in der von den Sammlern angegebenen Form, da die veränder­
ten Ortsnamen - mangels brauchbarer Register - nicht zu identifizie ren sind.) 

Child schreibt über ·eine Version dieses Typs (NI'. 274 ,Our Goodman') fol­
gendes: "B is a broadside vel1sion which had had an interesting history on the 
Continent. It was translated into German by F. Wilh. Meyert

), in 1789, in very 
happy style, with ade n 0 um e n t in which the man g.ives his wife a beating and 
explains hi.s cuffs as caresses which her mother has sent her. Meyer's balla·d 
was printed in 1790. It had great and immediate success, was circulated as a 
broadside, and was ta.ken ,up by the people, in whose mouth Ü underwent the 
usual treatment of ballads traditionally propagated. From Germ.any irt spread 
into Scandinavia and Hungary, and perhaps elsewhere." 

Diese Angabe entspricht völlig den Tatsachen, in bezug auf die ungar.ischen 
Fassungen. Es sollen hier zwei Texte nebeneinandergestellt werden, um den Grad 
der Entsprechung zu veranschaulichen. Es sind ctie Varianten von Erk-Böhme 
und die mir bekannte älteste Fassung des ung.arischen Liedes aus einem Manu­

skr,ipt2
) (Nr. 17). 

Erk - BähmtZ 900; Dq;r bq;trogemz Ehemann (aus dem Untert4unu6 lJ. Rh~inland) 

-i-* ~~ " ® @ e i II Jl ~ 
Als ich nun nach Hau,slr kam, 

} p I J. 
.da ·stan.dlZn vi" -Ie Pfer-de da, 
o l ilZ - blZ6 Weib, nun sdlau mir an, 

• Mifch·kü- he sind es ja, o weh," weh, 0 w{th! 
was .sinn di~ Pfe,,-drt da? Milch-kuh m ll Lrt-der- zeug? 

-i ~" , i§lllp l plJ 
dilZ Muf-ferschiddsie mir. " 

o weh, Q weh, 0 weh! f.' /3in ein be - trog-ner E - he-mann, 

:;a' '-;;1-. -----'112. 

~1 1))}JIE' Da piß 
I 

j' I1 
Wla- vie - Ie and-re sind, i and~'re sind. 

J) Vgl. E. Seemann, Deutsch-litauische Volksliedbeziehungen, JbfVf 8, 1951, S. 142 L, 
NI'. 88, S. 201: " ... E.-B. Nr. 900, das auf englisch-schottische Überlieferung zurück­
geht ... " 

2) Kis Kun Filepszalhlsi Orgonista IGntor T6th Istvan alralle k6tazott Ariak es Dallok 
verseikkcl (Arien und Lieder von 1. T6tb, Organist uncl Kantor zu Fülöpszal\;\s 
notiert mitsamt Versen), 1832. Manuskr. Archiv der Abcl. cl . Wiss. Budapest, Sigle 
RUI SO 63, S. 112, Nr. 33. 

Zur Verbreitung deutscber Balladen in Ungarn 

2. Als ich in die Küche kam 
Da hingen viele Säbel da, 

4. Und als ich in die Kammer kam, 
Da standen viele Stiefel da, 

o weh, 0 weh, 0 weh! 
o liebes Weib, nun schau mir an? 
Was sein für Säbel da? 
"Bratspieße sind es ja, 
Die Mutter schickt sie mir." 
Bratspieß mit Portepee? 
o weh, 0 weh etc. 
3. Als ich in die Stube kam, 
Da hingen viele Mäntel da, 
o weh, 0 weh, 0 weh! 

o weh, 0 weh, 0 weh! 
o Weib, nun schau mir an, 
Was sein für Stiefeln da? 
"Milch töpfe sind es ja, 
Die Mutter schickt sie mir." 
Milchtöpfe mit Sporen dran? 
o weh, 0 weh etc. 
5. Als ich in das Bette kam, 
Da lagen viele Husaren drin. 
o weh, 0 weh, 0 weh! 

o liebes Weib, nun schau mir an, 
Was sein für Mäntel da? 

o liebes \'(feib, nun schau mir an: 

"Nacht jacken sind es ja, 
Was sein für Russen da? 
"Milchmädchen sind es ja, 

Die Mutter schickt sie mir." 
Nacht jacken mit Achselknöpf'n? 
o weh, 0 weh, 0 weh etc. 

Die Mutter schickt sie mir." 
Milchmädchen mit Schnurrbärten? 
o weh, 0 weh, 0 weh etc. 

(Tfimpo g /usfo f) 

® 'ig ; I j } r V I F. P r 
Mi - nap, hogy ha.- za er- kez-tem, 

p I J 
alt alt va-la,. Id - tom: 

) J }I J V J JIJ. 5r ~) (i . g) 
. ket-to', ha-r m. 

? ? 
Ked-va - "0 - mon I2gy - ne-hany. 16, szgy, Ud -

J J J I J V J 
- ves Fe - /12 - si - gem, mon-dek, mi baj no an - gya - farn ? 

. Mit ,cil - la - nak a 10 - ~k itf, ,zn meg mIm fog - ha - tom. 

, # I J ~p~ ppl ffi & JJ & I ffi 
No "fjas~sa az em - beraz ok - 'fon-dit, ki itt to - va-

-kat ? Fe -jös ta-hin ez m/nd, a-nycid küf -dd ma a - zo-

-kat. Fe-jÖS te - hen megnyer - g~/- va, oh dg oh dg 

'g! Szeginy csa·/a - toff N,:! va-gyok in, mint mas so,.. kak is m/g. 

5 Jahrhuch f. Volksliedlorschung IX 

oh 
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Dieser Tage, da ich nach Hause gekommen bin, sehe ich, 
Da stehen manche Pferde am Hofe: eins, zwei, drei. 
"Liebe Frau", sagt' ich . "Was ist denn los, Liebster?" 
"Was stehen hier die Pferde, ich kann es nicht begreifen!" 
"Na siehe den Narrenkopf, wer sieht hier Pferde? 
Melkkühe sind es all, deine Mutter hat sie geschidu." 
"Melkkühe gesattelt, oh Himmel, oh Himmel, oh Himmel! 
Ein armer, betrogener Gatte bin ich, wie auch noch viele andere!" 

(N. B. Die Notierung scheint fehlerhaft zu sein: die Melodie ist wohl von der 
dritten Zeile an um eine QU1inte verschoben; ich habe die vermutlich richti ge Form 

mit kleinen Noten bezeichnet.) 
Da das Manuskript nur die erste Strophe enthält, teilen wir auch den voll­

ständigen Text einer anderen Val1iante3
) mit (NI'. 26.) 

Tempo g/usto J ~ 110 

®$';; p } J }! p } } }! P P 
E - dt<s ked-vlits Fe - le - si - gem! Mi baj 

~ p I,; p 
an-gya - 10m? 

ke - res /tt. a nyer-ges 10 az ud - va - ra-mon? 

"Liebes Weib, mein Schatz, mein süßer!" - "Liebster, was ist los?" 
"Was in meinem Hof gesattelt tut das Pferd da bl.oß?" . 
Rechts und links die Frau blid~t: "Wo denn, wo em Pferd siehst du? 
BärbeI, unser Mäddlen, band wohl an das Tor die Kuh." 
"Wer hätt' je mit gelbem Sattel eine Kuh gesehn, 
Seit der große, hohe Himmel und die Berge stehn?" 

"Liebes Weib, mein Schatz, mein süßer! " - "Liebster, was ist los?" 
,Was auf meinem Bette tut der blaue Dolman bloß?" 
Dreht die Frau sich rechts und links: "Ein Dolman hier im Haus? 
Meine Bettded.' wollte schimmeln, drum breit ich sie aus." 
"Hat man je auf einer Bettdeck' gelbe Knöpf' gesehn, 
Seit der große, hohe Himmel und die Berge stehn?" 

"Liebes Weib" usw. 
Was sudlt auf dem Kleiderrechen das Paar Stiefel bloß?" 

Sdlaut die Frau um sich: "Was hast von Stiefeln du gesagt? 
Milch hat wohl in ein paar Töpfen hingestellt die Magd." 
"Hat man je auf einem Milchtopf Kupferspor'n gesehn, 
Seit der große, hohe Himmel und die Berge stehn?" 

"Liebes Weib, ... " usw. 
Sag' was sudlt auf meinem Bette der Soldat dort bloß?" 
Scha~t die Frau nach rechts und links: "Wo ist hier ein Soldat? 
's ist die Magd, - mit Schüttelfrost legt sie ins Bett sich grad." 
"Hat man je mit feschem Sdlnurrbart eine Magd gesehn, 
Seit der große, hohe Himmel und die Berge stehn?" 

r ! 

3) B. Bart6k, Das ungarische Volkslied, Berlin 1925, Nr. 260 a 
deke, Ungarische Balladen, Berlin-Leipzig 1926, NI'. 33. 

R. Gragger-H. Lü-
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"Liebes Weib, .. . " usw. 
"Heute Nadlt gibt's einen Tanz hier, ich muß wollen bloß!" 
Schaut die Frau nach rechts und links: "Wie kommt ein Tanz zustand?" 
Hängt ein nasses Seil da, und ein Stock ist auch zur Hand! 
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Die von Bar,t6k gesammelte Weise ist schon vereinfacht, einige Aufzeichnungen 
stehen aber noch der Melodie der ,deutschen und der älteren ungarischen Spielform 
nahe, (So z. B. Nr. 6 und 28.) 

Es ist klar ersichtlich, daß sowohl der Text als auch die Melodie der ungarischen 
Version eng mit dem deutschen Lied verwandt sind. Es kommen immer die im 
Deutschen vOlmandenen Parallelen vor: Rose - MeLkkühe mit Sattel oder Zügel, 
Stiefel - Milchtöpfe mit Sporen, Mantel - verschiedene Tücher mit goldenen 
Knöpfen, manchmal auch Säbel - Bratenspieße mit Quaste, in Nr. 34 sogar mit 
Portepee "portupe", und ,ul zwölf Texten ist .die Klage des Ma,nnes zu hören: 
"Bin ein betrogener Ehemann, wie viele andre s ind!" Merkwürdig ist die kleine 
Anzahl der Textvariationen: außer cLiesen kommen hier und da einio-e andere t> 

Momente vor. Ebenso ·einheitlich list die Melodie. Die meisten Liedweisen sind der 
Bart6kschen sehr ähnltich. Das ist gewiß dem außerordentlichen Strophenbau zu 
verd<1Jnken. SeIhst cLiese Tatsache ist <1Jber ein Beweis für den fremden Ursprung. 
Außerdem 1st diese Weise mit ihrer in FunktionsharmOlllen befangenen Melodi.e­
linie bei uns eine völlig fremde tULd neue Erscheinung. Eine übernahme aus einer 
anderen westI.ichen Quelle kann nicht in Erwägung kommen, da die ührigen 
naliionalen Fassungen von der deutsch~ungarischen g1'l1ndsätzlich abweichen4). 

All das läßt aufcine Entlehnung aus dem Deutschen schließen, die in neueren 
Zeiten vonstMten ging, offensichtlich durch die Vermittlung von Flugblättern und 
Marktsängern. Das Lied wurde verhäklllsmäßig rasch volkläufig. 

Vom Vorhandensein des Liedes vom jungen Grafen ,in Ungarn (E.-B. 89 a-f) 
scheint di'e ausländische Forschung keine I{,enntnis zu h aben. Auch wenigen von 
uns ist es bekannt. Der Grund Liegt dal~n, daß es ,in den Ausgaben völlig fehlt und 
nur in den neueren, handschriftlichen Sammlungen v,ereinzelt, aber auf dem ganzen 
Sprachgebiet zerstreut, vorlwmmt. Die Belege sind folgende: 

1.':' EA/P 1954, S, 5. Sorkifalud, Kom. Vas. 2." Manuskript, Als6moesolad, Kom. 
Baranya. 3. EA/P 69/1954, S. 7. Tap, Kom. Györ. 4.':' F. Zagiba, Ungarische Balladen­
melodien ,aus dem Neutraer G~bi et, Jb. ö sterr. Volksliedw. 1954, S. 63 f. S. 85. Zsere, 
Kom. Nyma (Tschechoslowakel). 5. EAlP 4/1957, S. 15. Ipolyszög, Kom. Hont. 6.':' Ma­
nuskript, Aj, Kom. Abauj (Tschechoslowakei). 7. EA 429, S. 24. Riese, Kom. Zemplen. 
8. EA/P 36/1955, S. 108 Poroszl6, Kom. Heves. 9. Manuskript, Nyirtura, Kom. Szabolcs. 
10.':' Manuskript, Vargyas, Kom. Udvarhely (Rumänien). 

4) Die englischen Varianten s. F. J. Child, The English and Seottish Popular Ballads 
Bd.5, NewYork19562), Nr.274; mit Melodie z.B. G. Greig-A. Keith Last Leavesof 
~raditional Ballads and Ballad Airs, Aberdeen 1925, S. 216, NI'. 91; d'ie französischen 
sllld a~fgezäl~lt bei Child, dazu noch J. Canteloube, Anthologie. des Chants Populaires 
frans:.als, Pans. 1951, ~d. 1, S. 68 ~nd Bd. 4, S. 279; die italienischen bei C. Nigra, 
Ca~t1 p~polan . de! Plen:onte, Tonno 1,8882

), NI'. 85 und in der Aufzählung von 
Clllid ; _die spal11schen bel J. M. de COSS lO-T. M. Solano, Romancero popular de la 
Montana, Bd, 1, Santander 1933, S. 215-227, Nr. XXVII/120-129; die dänischen 
- DgF Bd. 5, S. 211, zi tiert von Child und Seemann - konnte ich nicht erreichen_ 

5* 
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Das fremdartige und wenig "folklorisierte" Gepräge des Liedes hat wahrschein­
lich dazu beigetragen, daß die Sammler versäumten, es aufzuzeichnen. Denn 
überall, wo sich die Aufmerksamkeit des Sammler.s auch auf dieses Lied er· 
streckte, wurde es gefunden. Der Text mi.t einer seiner kennzeichnenden \X1eisen 
lautet wie folgt: (Nr. 6, gesammelt vom Verf. Die bezeichneten Varianten 
stammen VOll Nr. 2, gesammelt vom Verf.) tw Tempo giusto 

® '2r JJl r 
OJ 

" I J J Ir Ir F IE 
A - molt egy hegy-te- to' - rüt egy vo'!gy-be nez - fern ci!. 

V' P'" I 
• I r (' J I (J. I r I L r I MI ~ 1

11
. 

Oft teit·- tarn ha - rom gro fot, egy Cso - na - kon ha - lcisz. 

M~ ~E F E IJ 1 (' J I r J 1 

1. Dort von der Berges Höhe schaut' ich ins Tal hinüber, 
Da sah ich drei Grafen, die in einem Kahne fischten. 

2. Der allerjüngste Graf stand am Kahnes Rand, 
Er bietet mir roten Wein aus goldnem Becher in Hand. 

3. "Wozu mir der Wein, ja ich kann doch nicht trinken, 
Weil ich ein armes Mädel, du bist ein reicher Graf. 

4. Danach der junge Graf nahm. einen Ring hervor: 
"Nimm, mein Herzliebchen, als meiner Liebe Pfand!" 

5. "Den kann ich nicht nehmen, ja doch weißt du es wohl: 
Weil ich ein armes Mädel, du bist ein reicher Graf. 

Andere Varianten haben von der 3. Strophe an die fo!.gende Fortsetzung: 

4. Wenn du ein armes Mädel, hast kein Hab' und Gut, 
Doch denke an die heiße Flamme, die im Herzen dir lodert!" 

5. Ich denke an nichts, ich mag ohnehin keinen Mann, 
Viel lieber gehe ich ins Kloster, wo ein Schleier mich verhüllt." 

6. Nächsten Tag vor dem Kloster drüd,t jemand die Klingel an. 
"Wo ist die Nonne, die gestern hergekommen war?" 

7. "Hier kann nfemand herein, kann auch nicht hinaus ... " 
"Ich zünde euch das Kloster über dem Kopf, wenn ihr sie nicht heraus lasset!" 

8. Drauf tritt die Nonne heraus, von oben bis unten in Weiß gekleidet, 
Die Haare kurz geschnitten, ja sie ist schon eine richtige Nonne. 

'9. Vom Finger zieht er einen Ring herab, ein goldnes Ringelein. 
"Habe, junge Nonne, das Pfand meines Herzens!" 

10. "Wozu mir dieser Ring, kann ihn ja nidn tragen, 
Im Kloster muß ich bleiben, auch da muß ich sterben." 

11. "Daß du im Kloster sterbest, das lasse ich ja nicht! 
'Zwischen Mauern soll e die wahre Liebe verdorren?" 

12. Darauf greift er in die Tasche, nimmt die Pistole hervor, 
Erschießt die schöne Magd, und dann aud1 sich selbst. 

Zur Verbreitung deutscher Balladen in Ungarn 69 

Die Lesart von Hn1schka-Toischer5
) (5. 99, Nr. 14 b) aus Kamnitzerneudörfel-

Littitz, Böhmen, steht unseren Liedern näher als die Texte von Erle-Böhme. 

Einst stand ich auf hohen Bergen, 
Schau hinab ins grüne Tha i, 
Ein Schifflein sah ich fahren, 
\'<'orin drei Grafen war'n. 
Der Jüngste von den dreien, 
Der in der Mitte saß, 
Gab mir einmal zu trinken 
Den \'<'ein aus seinem Glas. 
Was zog er von seinem Finger? 
Ein goldenes Ringelein. 
"Hier hast du, Holde, du Schöne, 
Dieß soll dir ein Denkmal sein." 
"Was soll ich mit dem Ringelein machen, 
Das ich nicht tragen darf? 
Ich bin ein armes Mädchen, 
Hab' weder Geld noch Gut." 
"Bist du ein armes Mädchen, 
Hast wedel' Geld noch Gut, 
So denk' an uns're erste Liebe, 
Die zwischen uns bei den entspann." 
"Ich denke an keine Liebe, 
Ich denke an keinen Mann. 
Id1 denke an Gott den Vater, 
Der mir nur helfen kann. 
In's Kloster will ich 7.iehen, 
Will werden eine Nonn'." 
"Will st du in's Kloster ziehen, 
Wi llst werden eine Nonn', 
So will id1 die Welt umreisen, 
Bis ich wieder zu dir komm'." 
Er sprach zu seinem Knechte: 
"Satt'le mir und dir ein Pferd! 
Wir wollen die Welt umreisen, 
Sie ist der Mühe werth." 
Und als sie wieder an's Kloster ankam', 
Ganz leise klopft er an: 
"Gebt's mir die schönste der Nonnen, 
Die gestern erst ankam ." 

[zuletzt ins Kloster kam.] 
"Es ist ja keine gekommen, 
Es darf auch keine mehr 'raus." 
"So will ich das Kloster anzünden, 
Das sd1öne Nonnenhaus!" 
"Willst du das Kloster anzünden, 
Das schöne Nonnenhaus, 
Viel lieber soll sie ja kommen, 
Die Nonne zu dir heraus." 
Ganz leise kam sie geschlichen, 
Schneeweiß war sie gekleidt, 

5) A. Hruschka-T. Toischer, Deutsche Volkslieder aus Böhmen, Prag 1891. 
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Ihre Haare war'n abgeschnitten, 
Zur Nonne war sie geweiht. 
Was trug sie in ihren H;inden? 
Ein silbernes Krügelein. 
Sie gab dem Herrn zu trinken, 
Da sprang sein Herz entzwei. 
Mit seinem Dolch umgeben, 
Grub sie ein Gräbe1ein. 
Mit ihren weißen Händen 
Grub sie den Leichnam ein. 
Mit ihren zarten Fingern 
Zog sie den Glockenstrang, 
Mit ihrer leisen Stimme 
Sang sie den Todtengesang. 

Der ungarische Text wirkt wie eine Übersetzung des deutschen. Diesen Eindruck 
bekräftigen unmagyarische Wendungen, ja sogar gramma,uikahsche Fehler, die 
an voneinander entfernten Stellen in gleicher Form auftauchen (haJasz statt 
halaszik, vagyol statt vagy). Die Weise ist zwar mit den mir bekannten deutschen 
Melodien l1licht in Zusammenhang zu bring.en und scheint nach der liebenswürdigen 
persönlichen Mitteilung Prof. Wioras kein deutsches Lied zu setn, doch ist sie 
im ungarischen Material überaus hemd. Die bisher bekalThnten Aufzeichnungen 
zeigen, daß das Lied allerorts auf die gleiche Melodie geSUJ1gen wird. Diese Um­
stände deuten auf eine VerbreitlU1g durch Flugblätter und Manktsänger hin. Die 
fremdartige Fassung verrät, daß die Übersetzer keine Magyaren, vielmehr solche 
Ungarndeutsche, eventuell auch Deutschböhmen waren, die die ungarische Sprache 
nicht einwandfrei beherrschten. Aus dem Weiterleben dieses Wortla,utes ist es 
ersichtlich, daß das Lied erst seit kurzem im Volksmunde lebt 'und einem schöpfe­
rischen Umsingen noch JlJicht unter.lagß

). 

Auf eine jüngere EntstelltU1gszeLt deutet auch der Umstand, daß die alten Volks­
lied-Ausgaben von unserem Liede nichts wissen, da die Sa111111ler die Überliefe­
rung ihrer Zeit noch kei.ner Bewertung und Auswahl zu unterziehen vermochten 
und sie zu einer solchen auch noch kei.ne Wertmaßstäbe besaße.n. 

Dem jüngeren Charakter der ungarischen Fassung gegenüber ist die deutsche 
und holländische seit dem 16. Jh. (1544) in Liederbüchern und im Druck stark 
vertreten, ja in den Niederlanden in einer Tonangabe bereits im 15. Jh. belegt 
Eine alte deutsche Ballade gelangte also zu den Ungarn, altem Anschein nach 
während der Zeit der Monarchie, als für den Kontakt der Berufssänger von 
Böhmen, Ostenleich und Ungarn günstige Verhältnisse gegeben waren. 

ß) Auf solche Berührungen weist die Tatsache, daß die "Mordeltern" (DVldr 85) im 
Repertoire der Bänkelsänger aufgefunden wurden, s. L. Taldcs, Hist6riasok, hist6riak 
(Historiensänger, Historienlieder), Budapest 1958. Das Thema war aber im Volks­
munde noch nicht zu finden. Man kann also den Einfluß der B,inkelsänger in drei 
Stufen beobachten: 1. Mordeltern - nur von ihnen gesungen, 2. Die Nonnenballade 
- verbreitet unter dem Volke, aber noch in roher, unveränderter Form, 3. Der be­
trogene Ehemann - schon volkstümlich verändert. 

Zur Verbreitung deutscher Balladen in Ungarn 71 

Im Unterschied zum Vorangegangenen ist das Vorhandensein des Totemittes 
in Ungarn in Form einer Volkserzählung, auch den Ausländern bekannt. Die 
Belege dazu sind folgende : 

1. MF 647 a Gaborjahaza, Kom. Zala (zwei gesungene Strophen aus vier Langzeilen). 
2. Ethn. 19, 1908, S. 297. Szegszard, Kom. Tolna (Prosaerzählung mit gesungener Ein­
lage). 3. Ethn. 39, 1928, S. 96. Soml6gegend, am Plattensee (Prosaerzählung mit ein­
gefügten Versen - gesungen?). 4. MNGY Bd. 1, S. 207. Csurg6, Kom. Tolna (nur die 
drei Strophen in Versen inmitten des Textes). 5. Gy. Pap, Pal6c nepköltemenyek, 
Sarospatak 1865, S. 94, Nr. II = englisch: H. W. ]ones-L. L. Kropf, The Folk-Tales 
of the Magyars, London 1889, S. 278 f. "The Lover's Ghost" Oberungarn (ein Märchen, 
die Dialoge in Versen). 6. Ethn. 39, 1928, S. 54. ]aszfenyszaru, Kom. Szolnok (Prosa­
erzählung mit Dialog-Versen). 7. EA 2792, S. 5. Egyhazasker, Kom. Torontal (nur die 
eingefligten Verszeilen). 

Die seit BÜl1ger weltberühmte Ballade lebt auf deutschem Boden in dreierlei 
Form7

): A und C sind bis zum Ende in Ver.sen verfaßt, von denen nur C den 
wirklichen Lenorestoff enthältS

). Di.e dritte, B dagegen, die von den angrenzenden 
Gebieten, aus österreich und der Slowakei stammt, ist eine Volkserzählung in 
Prosa, Ü1 der aber die entscheidenden Stellen noch in Versen überliefert sind. Auch 
bei uns ,blieb überwiegend dieselbe, halb prosaische, h<lilh gereimte Lesart erhalten. 

Die folgenden Texte soHen 'ein Bild von der übereinstimmung geben. 

Ungarisch Nr.6. 

Es war einmal ein Mädel, sie hatte einen Bräutigam. Er aber stirbt nach ei11er 
Weile. Sie beweinte ihn sehr. Sie stellte sich ins Tor und beweü1te ilm dort. Eine 
Quacksalberin ging des Weges; sie fragte das Mädchen, warum es weine. Es sagte 
ihr, daß ihr Bräutigam gestorben sei, und sie ,kan.n jetzt schon nicht mit ihm reden. 
"Du sollst dich darüber nicht kränlcen", sagte ,d.ie Frau. "Geh hinaus auf den 
Friedhof, hole von dort ein Kreuz. Dann sollst du es unter dem Rauchmantel 
in einem großen Kessel aufkochen." Die Magd tut so. Fürwahr, zu Mitternacht 
kam i.hr Bräutigam an, auf dem Sankt Michaels-PEerd (= Die Bahre), und rief 
dem Mädchen, ihn auf den Friedhof zu begleiten. Sie tat es. Auf dem Wege 
fing er an: "Ach, wie schön scheint der Mond ! 

Da gehen eine Lebendige und ein Toter. 
Fürchtest du dich, mein Schätzchen?" 
"Gar nicht fürchte ich mich, wenn ich mit dir bin!" 

Sie gingen, gingen. Sie waren schon nahe dem Friedhof, als der Bursche wieder 
anfing: AI' I " C1, wIe sClön ... " usw. 

Da kamen sie schon beim Friedhof an. Der Bur.sche ging ins Grab hinein, und, 
damit das Mädel nicht entfliehen könne, nahm er die Schnur der Schürze in die 

7) Ober die Verbreitung dieses Balladenstoffes habe ich aus dem Material des DVA 
wichtige Hinweise bekommen, wofür ich dem Archiv zu aufrichtigem Dank ver­
pflichtet bin. 

S) A: z. B. E.-B. 197, Hruschka-Toischer, S. 93, Nr. 5, eine ähnliche aus dem Banat 
Ethn. 3, 1892, S. 35 aus Merczyfalva, Kom. Temes. C: z. B. A. Hauffen, Die deutsche 
Sprachinsel Gottschee, Graz 1895, S. 266, NI'. 54. 
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Hand. Das Mädchen fürchtete s.ich schon sehr und band die Schürze ans Kreuz. 
Danach lief es aus voller Kraft davon . Es lief in etn Haus, da war eben eine 
Leiche. Es versteckte sich unter dem Tische, wo der Tote aufgebahrt lag. D er 
Bursche dagegen zerr·te nur die Schürze, doch die Magd kam nicht hin. En.dlich zog 
er das Kreuz hinein. Der Bursche wurde sehr zornig, daß das Mädel entflohen 
war und lief ihr nach. Eben trat es durch die TUr. Als der Bursche am Haus an­
gela,ngt war, rief er durchs Fenster hinein : "Pate Toter, reich mir die Lebendige 
heraus !" Mein Gott, die Magd ,e l~s chrak furchtbar, sie betete, daß der Tote sie 

nicht hinausgeben möge. Der Tote rief dem Burschen: "Gerne würde ich sie hin­
ausgeben, doch kan.n ich mich nicht rühren." Das Mädel betete noch mehr, der 
Tote möge sie nicht geben. Da war schon die Zeit gegen ein Uhr. Der Bursche rief 
wieder hinei,n: "Pate, Toter, reich mir die Lebendige heraus!" Der Tote sagte 
wieder: "Gerne möchte ,ich sie hinausgeben, .doch kann ich mich nicht rühren!" 
Gleich schlug die Uhr der Kirche eins, der Bursche rief noch einmal hinein: 
"Toter, reich mir die Lebendi,ge heraus!" Der Tote sagte nichts mehr. Der Bursche 
rief wieder hinein: "Mädel, du hast Glück, daß meine Sounde vorbei ist, sonst 
würdest du schon bei mir liegen!" 

Ungarisch NI'. 3. 

Eine junge Frau ist zur \'V'itwe gewol1den. Sie hätte sehr gern ihren Mann sehen 
mögen. Darum ging sie zu einer Quacksalbel1in, die ihr Rat gab: sie solle Toten­
knochen auf dem Friedhof suchen, sie neun Tage lang kochen, ihr Mann werde 
dann zur Mitternacht ankommen. Der Tote erschien winklieh zu Pferde und 
fragte sie, ob s,ie mit ihm kommen wolle. Die Frau setzte sich auf das Roß, und 
zufällig ließ sie das Tuch um den Leib gebunden. Der Mond schien schön, und 
ihr Mann sagte zu ihr: 

"Schön scheint das Mondeslicht, 
Lebendige mit dem Toten rennt umher, 
Fürchtest du dich nicht, Schätzchen?" 

Er wiederholte diese Frage am FriedJlofstor und beim Grab. Di,e Frau antwortete 
dreimal: "Nein, weil du und Gott bei mir seid." Er befahl ihr bei der Grube, 
sie solle hineinspringen, aber sie verweigerte es: der Mann habe den Vorrang. 
Darauf sprang er hinein, sie dagegen warf ihm ihr Tuch Jlach und floh in die 
Kapelle. Der Mann riß das Tuch ~n Fetzen, dann rief ·er in .die Kapelle hinein: 
"Du hattest Glück, daß du hierher geflohen bist, sonst hätte ich dich zerrissen, 
weil du die Toten störst." Da die Uhr eben eins schlug, verschwand er. 

Die deutsche Lesart sei durch die Fassung von Schlosser9
) vertreten. 

0) P. Schlosser, Bachern-Sagen. Volksiiberlieferungen aus der alten Unter-Steiermark, 
Wien 1956, S. 21, Nr. 13. \Veitere Belege: Th. Vernaleken, Mythen und Bräuche des 
Volkes in Osten'eich, Wien 1859, S. 76-79, Nr. 6-8: Niederösterreich, Nr. 9: Mäh­
ren; E. Schmidt, Charakteristiken, Bd. 1, Berlin 1902, S. 226. Populärer Antrieb zur 
Lenore, drei Varianten von der Umgebung Linz; Ethnol. Mitt. aus Ungarn 1, 1898, 
S. 341, Ofener Gegend. 
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In einem Dorf auf dem Pettauerfeld lebten ein Bursch und eine Dirn, die sich 
von Herzen l1ebhatten. Als der Bursch zum Militär mußte, fiel iJlnen der Abschied 
recht schwer. Sie gelobt:en sich, daß sie sich auch im Tod nicht lassen wollten und 
der, der früher sterben müsse, es deJl andern wissen lassen solle. 

Bald darauf brach eLn Kri,eg aus und führte den Burschen weit, weit fort in 
ferne Lande. Das Mädchen hörte lange Zeit nichts von ihm und dachte oft, 
er wäre gefallen. "Einmal möcht' ich ihn noch sehen", r~ef sie eines Tages, "ob 
tot oder lebendig. Nur sehen möcht' ich ihn!" In der gleichen Nacht klopfte es an 
ihr Fenster, und als s,ie ÖffJlete, Sall sie einen weißen Reiter awf einem schnee­
weißen Pfer,d dmußen. Er reichte i11l' di.e Hand und sagte: "Da bin ich ! SchnUr 
dein Bündel und komm mit m~r!" Da meinte das Mädchen, der Geliebte wäre 
gekommen und folgte ihm sogleich. Er setzte sie vor sich auf den Schimmel, und 
sie ritten in Windesei l'e davon. Als sie durch ein Dorf ritten, fragte der Geliebte: 

"Der Mond, der Mond, der scheint so hell, 
Der Tod, der Tod, der reitet so schnell, 
Mein Liebchen, fiirdHst dich nicht?" 

Im nächsten Dorf fragte er wieder, und noch ein drittes Mal. Endlich kamen 
sie zu einem Friedhof. Das Tor sprang vor ihnen von selber auf. Der Reiter 
lenkte das Pferd zu einem offenen Grab und sagte dem Mädchen, es solle seine 
Habe hineinwerfen und selbst in rue Grube steigen. Das Mädchen aber antwortete, 
er solle doch vorausgehen, denn sie sei hier fremd und finde sich nicht zurecht. 
Und als der Tote das tat, sprang s,ie vom Pfel1d und flüchtete, so schnell sie nur 
konnte, aus dem Friedhcf ins nächste Haus. Rasch warf sie die Tür hinter sich zu, 
stieg auf den Kachelofen und drückte sich in ,die hinterste Ecke. Das Ham war aber 
zugleich die Totenkammer des Frjedhofs. Als das Mädchen um sich schaute, sah 
sie einen Toten auf der Bahre liegen. Da klopfte es an die Tlire, und sie hörte die 
Stimme ihres Geliebten: "Toter, reich mir cLie Lebende heraus!" Da streckte der 
Tote seinen Arm aus. Und wieder rief der Geliebte vor der Tlir: "Toter, reich 
mir di e Lebende heraus!" Der Tote setzte sich auf. Und als der Gel,iebte draußen 
ein drittes Mal rief, stand er auf und griff nach dem Mädchen . Im gleichen 
Augenblick aber schlug es Mitternacht, und ein Hahn krähte. Sogleich kehrte der 
Tote zu seiner Bahre zurliclc Beim zweiten Hahnenschr,ei setzte er sich nieder, 
beim dritten lag er wieder stumm und tot. Zugleich kam von draußen die Stimme: 
"Jetzt weißt du, daß man die Toten in Ruhe lassen muß. Hätte der Hahn nicht 
gekräht, so hätte ich dich in Stücke ger.issen!" Dann war es still. 

Die Dirne konnte sich noch lange nicht rühren vor Schreck. Endlich kroch sie 
vom Ofen hel'unter und wankte hinaus. Gegend und Menschen war,en ihr fremd. 
Obwohl ihr der Ritt kurz vorgekommen war, fand s,ie sich Ln einem fernen Land 
wieder. Es war der Stel;beort ihres Geliebten. Verstört, an allen Gliedern bebend, 
setzte sie sich an den Rand eines Kornfeldes UJld starb. 

Es war offenbar, daß ,die ·drei Texte in unmittelharem Zl~sammenhang mit­
einander stehen. Um die Entsprechungen der verschi,edenen Texte klarer zu ver-
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anschaulichen, wollen wu' diese Erzäh1ung nach ihren Motiven aufgliedern. Es 

~ind folgende: 

1. a) Liebhaber, b) Gatte stirbt, c) als Soldat; übertriebene Trauer. 

2. Alte Frau (Hexe) gibt Rat. 

3. Sie kocht a) Schädel,b) andere ähnliche Gegenstände, c) Einfache Bezauberung. 

4. Der Tote nimmt sie auf ein a) weißes, b) sonstiges Roß. 

5. Kleidungsstück Wlil,d mitJgenommen. 

6. Dialog a) vom Monde, b) von Toten, c) "fürchtet du dich?" d) Verneinung, 
e) ",du bist bei mir", f) "auch Gott". 

7. ,a) Im Friedhof, b) beim offenen Grab, c) Aufforderung hineinzusteigen. 

8. "Gehe du voran!" 

9. Fucht a) er zerreißt Kleidungsstücke, b) Anbinden der Kleidungsstücke. 

10. a) Haus, b) mit dem Toten, c) sie versteckt sich, d) hinter dem Ofen, e) unter 
dem Aufgebahrten. 

11. a) "Toter, laß hinein den Toten", b) " ... reich die Lebende heraus". 

12 . a) Der Tote rührt sich, b) antwortet. 

13. a) Hahnenschrei, b) Uhr-Glocke ertönt. 

14. a) "Glück hast, wärest zerrissen", b) "Warum störst du di,e Totcn?" 

15. MOPgens befindet sie sich in der Fremde. 

16. Sie stiJ.1bt. 

Ungarisch NI'. 3 unterscheidet slich von Nr. 6 dadurch, daß die Motive 10-·13 
in ihr .felhlen, also die Szene H1it der Leiche im Hause. Doch ihre Reste sj,nd noch 
erhalten: die Flucht in die Fniedhofskapelle und die Worte des Brä,utigams (14 a). 
Der weitere vollständige ungarische Beleg, NI'. 5, läuft mit NI'. 6 parallel. Kleinere 
Abweichungen bestehen darin, daß er Motiv 1 c, 3 a, 10 a enthält; beim Totenritt 
zeigen sich zahllose Gespenster-Reiter, und Motiv 18 fehlt. 

Auch die kürzere ungarische Fassung Nr. 3 hat entsprechende österreichische 
Gegenstückc (Vernaleken 1, wo die Motive 7 c-13 fehlen, das Ende bildet 14 a), 
ähnlich Vernaleken 3, auch Schmidt NI'. 2, worin Motiv 14 fehlt, aber 15 vor­
handcn ist. Den ungarischen Nummern 5-6 entspr,echen fast Motiv für Motiv 
(außer der mitgeteilten Schlosser-Fas~ung), Vernaleken 2-4, Schmidt 1, 3 und 
die Ofel1er, lediglich mit Ausnahme der Motive 2-3, die nur in Vernaleken 4 
und in der Ofener Lesart vorkommen. Die letztgenannte ungardeutsche Fassung 
steht unseren Texten überaus nahe, was aus der Aufzählung ihrer Motive leicht 
zu ersehen ist: la, c, 2,3, 4a, 6a-e, 7 ,a, 9 (ohne a, b), 10a-d, 11, 12, 13a, 
14 a, b. Die KhnJichkeit wil'd auch ,dadurch gesteigert, daß diese nach dem 
Volksmund sprachwissenschaftlich genau niedergeschriebene Volkserzählung auch 
knapp und bündig die Geschehnisse vorträgt. Eine gewisse Abweichung ist es 
dagegen, wenn im Hause hier außer der Leiche noch ein Pilger genannt wird, 
der die M~gd einläßt. Das ist aber offenbar ein individueller Einschub, denn 
dadurch verliert die Szene mit der Leiche ihren Sinn. 
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Der ungarischen Fassung weitaus ferner stehen die slavischen Spielfol'men. Die 
femsten sind die von Wolll1er (0

) mitgeteilten vier nkrainischen Versionen. Ab­
gesehen VOll ,der allgemeinen Erweiterung aller Moti,ve ist ,es sehr ,kennzeichnend, 
daß die Hauptmotive, die in den deutschen und ungarischen Fassungcn sehr ein­
heitlich und formelhaft erschein,en, hier aufgelöst und stark verändert auftreten. 
Sogar das Kernmotiv, die in Versen erhal.tenen Dialog-Zeilen, sind hier erweitert: 
neben dem Mondenschein werden a,uch tanzende Tote erwä,hnt, "Der Tote führt 
das schöne Mädchen", und ,nach der Verneinung wird das Zwiegespräch ergänzt 
und weitel'geführt: "Wie denkst du, daß ich mich fürchte?" und er fragt: "Wie 
fern ist noch dein Dorf?" - "Dort sind seine Schol!t1steine." - "Das sind Grab­
steine"; eine andere Spielform ergänzt die Formel mi,t den leuchtenden Sternen, 
wld der Tote reitet hier "mit seiner Frau"; Ln einer anderen Vari-ante fällt die 
ganze Formel aus. Ein anderes Mal erscheint der Tote nicht am Fenster, sondern 
dem an seLnem Gr<lJbc weinenden Mädchen im Ft1iedihof; auf seinen Pfiff kommt 
auch ein Roß, sie reiten weg, es folgt die Szcne im Fri,edihof, am Morgen be­
findet sie sich doch in ihrem Dorf. In einer anderen Val1iante kommt er auf 
einem Sechsergespann; die Magd gibt ihrc Kleider und ihre Mitgift dem Burschen 
ins Grab; bei der FLucht wirft sie verschi1edene Gegenstwde zurück, die er zer­
reißt. Der formelhafte Ruf "Toter, reich mir die Lebende hellaus" lautet hier: 
"He, Kamerad, reich mir meine Frau henuus, ich habe sie 700 Verst mitgebracht" 
oder "Guten Abend, wie geht's dir" usw. Einmal gibt es sogar drei Leichn-ame, 
die mit dem Bräutigam zanken, daß das Mädel ihnen gehört, ein alTderes Mal 
dagegen wird ,das Mädchen vom toten Bräutigam und von der Leiche an den 
Füßen gepackt und entzweigerissen. 

Die völlig abseits stehende litauische und die bänkelsäng,erische oder unvoll­
ständige tschechische Lesart außer acht lassend, (die Wollner mitgeteiLt hat), sehen 
wir auch bei dcn Polen beträchtliche Abweichungen. Dem Mädchen wi,rd schon 
vor dem Zwiegespräch ba.nge, und wenn ,ihr Geliebter sagt: "Es schlafen die 
Leute und die Hähne, Die Toten reiten m~t den Lebendigen in der Welt umher", 
wird die Frage "Fürchtest du dich?" ausgelassen, ,denn sie i,st schon halb tot vor 
Furcht. Beim Grab bittet si,e, er .sollc ihr Kopfruchin der Gl'ube gegen dic KäLue 
der Erde ausbreiten; die 'auffallendsten ,A,bweichul1g,en sind aber, daß sie die sich 
erhebende Leiche mit Perlen ihres Kranzes bewirft, worauf dcr Tote immer wieder 
niedersinkt, und sie sagt dem drängenden Bräutigam, daß ihm Steinc auf die Stirn 
fielen. Das daue11t so lange, bis die Perlen ausgehen (WolLlers Mittei,lung). Oder 
das Mädchen reißt sich bei dem Ritt in der Luft los und fällt in einen Schomstein; 
der Ruf des Toten lautet hier: "Knäuel ohne Seele, mach' auf! Besen ohne Seele, 

10) W. Wollner, Der Lenorestoff in der slavischen Volkspoesie, Arch. f. slav. Phi\., 6, 
1882, S. 239-269. Weitere westslavische Belege: Treichel, Eine polnische Lenoresage 
(Westpreußen), Zs. f. Vkde 2, 1889, S. 144; O. Kolberg, Lud ... , Bd. 14, Krak6w 
1881, Nr. 41; F. Susil, Moravske narodni pisne, Praha 18602), Nr. 112; Ders. Praha 
1951 4), Nr. 14/2337; Slovenske l'udove piesne, Bd. 2, Bratislava 1952, Nr. 605; 
Slovenske Spevy, Bd. 2, Turcansky Sv. Martin 1890, S. 104, Nr, 285 und Bd. 3, 
ebda 1899, S. 99, Nr. 278. 
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mach auf!", denn es gibt hier keinen anderen Toten (Treichel). Oder sie fli eht in 
ein Spital, wo ein toter "Dziad" (eine A11t Geistlicher) von zwei lebendigen be­
wacht wird. Als -der Bräuti,gam ,den Toten zum A,ufstehen auffordert, rufen ihm die 
Lebenden zu: liege, wohin man dich legte, und er bLe~bt unbeweglich (Kolberg). 
Daraus geht hervor, daß es im Polnischen keine einheitliche Nationalfassung, 
sondern voneinander - und von den deutsch-ungarischen Fassungen - ab­

weichende Spielformen des Stoffes ,gibt. 
Im Mährisch-Slowakischen ist die Fa.bel mit den wichtigen Motiven schon 

nicht mehr vorzufinden. Statt R,itt finden wir Spaziergang, der Dialog -in Versen 
über Mondschein und Totenritt fehlt, eberlSo die Sz-ene mLt der Leiche; diese 
vollständig gereimten Stücke stehen vielmehr mit .der deutschen A-Version in 
i rgen deiner Verwand tschaft. 

Viel nähere Parallelen bietet ein ,luoatisch-slovenisches Märchen (Wollner S. 256), 
das ,die Mori-ve 1 a, c, 2, 3 a, 4 b, 5, 6 a-d, 7 a, b, 9 b (a kommt später), 10 a, b, 
11, 14, 15 unserer Fabel enthält; a.lso würde sich dies gut :w der österreichischen 
und auch zu unserer Lesart stellen, wenn hier der Tote im Haus nicht dem anderen 
sagte: "Toter, laß die Lebendige in Ruh", er sie also verteid~gt. Die übrigen, ge­
reimten Versionen der Kroaten und Slovenen (Strekelj, Kuhac, 2:ganec)l1), stehen 
mit der deutschen Fassung A und C in Verwandtschaft, gehören also nicht zu 

unserem Texte. 
Der Aufbau des französischen Märchens l2

) gehört viel enger zu dem englischen 
Suffolk Miracle als zu unserer Erzählung, kann also von unserem Gesichtspunkte 

her vernachlässigt werden. 
Aus dieser Darstellung geht hervor, daß die ungarische Bearbeitung des Stoff-es 

vom "Totenritt" nur mit dem Wortlaut der österreichischen Varianten -in Zu­
sammenhan<> <>el'bracht werden kann. Es ist auch klar, daß eine Prosaüber­

" " lieferun<> die <>-ereimte Teile an wesentlichen Punkten der Fabel aufweist, von 
'" " einem gereimten Gesang herzuleiten ist I3

). Entschei-dend ist es auch für die Ur-

11) K. Strekelj, Slovenske narod ne pesmi, Bd. 1, Ljubljana 1895, S. 108-112, NI'. 61 
bis 63; V. Zga nec, Narodne popijevke hrvatskog Zagorja, Bd. 2, Zagreb 1952, 
S. 84 f.; F. S. Kuha';, Juzno-slovjenske narodne popievke, Bd. 2, Zagreb 1879, 
NI'. 506. 

J2) P. S~billot, Littcrature orale de la Haute-Bretagne, Paris 1881, S. 197: Les deux 
fiances. Ders., Les cimetieres, Rev. Trad. Pop. 13, 1898, S. 581 - belegt im 
DVA - konnte ich nicht er reichen. 

13) Beispiele aus der ungarischen Volksdichtung: eine teilweise gesungene Volkserzählung 
bei Z. Kodaly, Die ungar ische Volksmusik, Budapest 1956, S. 128 f. und dlll:chweg 
gereimte französische bzw. bulgarische Parallelen J. Canteloube, Anthol.ogle ~e~ 
chants populaires fran~ais, Bd. 2, Paris 1951, S. 78; G. Ivanov, Narod11l peS11l 1 

prikaski ot Sofijsko i Botevgradsko, Sofia 1949, in SbNU 44, NI'. 47-48; SbNU 42, 
S. 112-113, SbNU 5, S. 73, NI'. 3; Z. Tzitzelkova-Boschkova, B1garski narodni 
pesni Ot srednogorieto, Sofia 1953 in SbNU 46 Teil 2, S. 86, Nr. 93; B. Angelov­
H. Vakarelski, Senki iz nevidelica, Sofia 1936, S. 82; S. Vatev, Narodni pesni ot 
Sofijsko i Ot blizki te kraisd1tscha, Sofia 1942 in SbNU 43, S. 333-334, Nr. 157-158; 
A. Stoilov, Pokazalec na petschatnite prez XIX, vek blgarski narodni pesni, Bd. 1-2, 
1916 und 1918, Nr. 387; Izvestija na Narodnija Etnografski Muzej v Sofija, 4, S. 90, 
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sprun&sfrage : der Stoff ist dort als bodenständig zu betrachten, wo es auch 
gerei mte Fassungen g.ibt; wo es solche nicht gibt, dort haben wir mit einer über­
nahme zu rechnen. Die ungarische Bearbeitung des Lenorestoffes ist also aus 
deutschen - möglicherweise aus unoga11deutschen l4

) oder österreichischen Fassungen 

entstanden. 
Llsz16 Laitha hat den untenstehenden Volksgesang Im Jahre 1941 zu Szep­

kenyerüszentmartonin Siebenbürgen aufgezeichnetI5
). 

)l = 144 pe 152 'i. I J I, ::i j 
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NB. 3. Ja na·pot is Zsi-da le-janyl SZ€p sze-ren-cse Szuz Ma-ri-a! : 

Es brach auf die heilige Maria, 
Mit großem Weinen, mit großem Brausen, 
Um den heiligen Sohn zu sudlen; 
Sie begegnete einem Judenmädchen. 
"Guten Tag dir, Judenmädchen!" 
"Schön Glück dir, heili ge Maria!" 
"Hast du meinen heiligen Sohn nicht gesehen?" 
"Ich weiß nicht, ich habe ihn nicht gesehen ." 
Weiter ging die heilige Maria, 
Sie kommet an in Bethlehem. 
"Guten Tag dir, Mensch von Bethlehem!" 
"Schön Glüd, dir, heilige Maria!" 
"Hast du meinen heilgen Sohn nicht gesehen?" 
"Von welcher Farbe ist dein heilger Sohn?" 
"Von welcher Farbe ist mein heilger Sohn? 
Hat goldne Zähne, kastanienbraune Haare. " 
"Geh, geh, heilge Maria, geh, geh behende! 
Jetzt krönt man ihm das heilge Haupt, 
Jetzt nagelt man ihm die heilgen Hände, 
Jetzt hauet man ihm die heilgen Rippen, 
Man läßt ihm das rote Blut rinnen." 

Nr. 3. Ähnlich in vollkommene Prosa ist bei uns ein anderes französisches Lied auf­
gelöst worden: Ampere, Instructions relatives aux Poesies populaires de la France, 
Paris 1853, S. 236. Von beiden ausführlicher: L. Vargyas, Magyar nepdalok franci a 
parhuzamai (Französische Parallelen ungarischer Volkslieder), Neprajzi Közlem~nyek 
5/3-4, 1960, S. 1 f., über die zitierten Stücke S. 14-16. Zu gleichen Ergebnissen 
gelangte Solymossy in seinem - zwar vielfach bestreitbaren Aufsatze "Mese a 
javorfar61" (Das Volksmärchen vom Ahornbaume), Ethn. 31/33, 1920-22, S. 1 f. 
über den Ursprung des Typs "Der singende Knochen" (AaTh 365) bzw. der Ballade 
Child 10. Sonst kann man die Auflösung von Balladen zu Prosaerzählungen in 
mandlen Fällen beobachten. 

14) Vgl. außer dem Ofener Text auch die Bemerkung der Sammlerin des ungar ischen 
Beleges Nr. 3: "Dieser Sage begegnen wir auch bei den Deutschen der Komitate 
Tolna und Baranya." 

15) Erstveröffentlichung: L. I--ajtha, Egy magyar raolvas6 enekelt töredeke (Gesungenes 
Bruchstüdc einer ungarisdlen Beschwörung), Ethn. 58, 1947, S. 98 f., danadl CMPH 
Bd. 2, Nr. 25, als Neujahrs-Heisdlelied, weil der Gewährsmann - eine Zigeunerin 
es als soldles gebrauchte; zuletzt L. Lajtha, Szepkenyerüszentmartoni gyüjt~s (Die 
Sammlung von Szepkenyerüszentmarton), Budapest 1954, N r. 1. 



78 Lajos Vargyas 

Der Text .ist ohne Zweifel ein Abkömmling von dem .alten deutschen geistlichen 
Gesang epischen Char<likters "Maria sucht ihr Kind" oder "Mar,ias Wanderung" 
(E.-B. 2056-2062)10), der schon im Jalhre 1349 mit seiner ersten Strophe belegt 
ist, das vollständige Lied dagegen erst vom Jahre 1591. Er hat also feste und alte 
WurzeLn in der deutschen übe11lieferung. 

Der ungarische Text ist im Vergleich zum deutschen etwas verkürzt und zu­
sammengezogen. Dabei ist doch eine neue Szene eingeschoben, nämlich die Begeg­
nung mit dem Judenm ä<dchen. Das ist alber ein Element, das unser Lied mit 
anderen ungarischen Volkstexten ve11bindet. Es sind nämlich gewisse Beschwörungs­
Formeln, die diese Szene in anderem Zusammenhang enthalten: Die heilige Maria 
mit dem Gotteskind am Arm begegnet drei Judenmädchen oder -frauen. Diese 
bewundern ,das schöne Kind und behexen es dadurch mit den Augen. Maria be­
handelt das Kind auf eine gewisse Art und heilt es, und wie es ihr gelungen ist, 
so soll es im vorliegenden Falle <liuch dem Kranken gelingen. Es ist ei.ne alltägEche 
Erscheinung in der Volksdichtung, daß verwandte Stoffe einander Motive ent­
lehnen17

). Es ist leicht zu begreifen, daß eine Szene wie die Begegnung mit dem 
Judenmädchen aus einem Gedicht, das ähnlich über Marias Wanderung und Be­
gegnungen berichtet, übernommen wer,den konnte. Die nachträg liche Einfügung 
geht auch aus dem ganzen Gang der Fabel hervor, in dem die erste Begegnung sich 
als überflüssig erweist. Wir können uns also nicht Lajthas Meinung anschließen, 
der auf Grund dieses Motivs unser Lied als "eine weit und breit bekannte 
Beschwörung" bezeichnet. Abgesehen von diesem Motiv steht ,unser Lied allein und 
vereinzelt in der ungarischen überlieferung. 

Die Weise unseres Liedes ist schon nicht mehr so alleinstehend. Lajtha hat mit 
vollem Recht auf die direkte Verwandtschaft mit rumänischen Colinden hin­
g,ewiesen18

), die in der unmittelbaren Nachbarschaft ebenso wie auch in entfernteren 
Gegenden gesungen werden. Zieht man <libel' <liuch den unbezweifelbaren 
Zusammenhang im Texte in Betracht, so läßt sich vüelleicht die Annahme nicht von 
der Hand weisen, daß die ungarische Weise mitsamt den entsprechenden Colinden 
ein vereinfachter, nur in Uml1issen erhaltener Abkömmling der deutschen Melodie 
ist, d. h. jener Melodie, die Erk-Böhme unter Nr. 2058 "Andere Melodie" ver­
öffentlicht hat. In diesem Falle wären es die siebenbürgischen Sachsen gewesen, 

10) Es war Dr. Hinrich Siuts, der mich während meines Aufenthaltes im DV A in Frei­
burg i. Br. auf das deutsche Lied freundlichst aufmerksam machte. 

17) Diese allgemeine Erscheinung scheint H. Siuts außer acht gelassen zu haben, als er 
in seinem äußerst lehrreichen Aufsatz (2s. f. Vkde 58, 1962, S. 238-254) Einwände 
gegen meine Darlegungen über die "Rabenmutter" (Ethn. 71, 1960, S. 201-209) 
macht. Dort habe ich nämlich die Route: Ungarn-Polen-Dänemark-England nicht 
als Entwicklungsrichtung von Strukturen, sondern nur als den Weg der übernahme 
einiger Moti ve durch Flugblätter geschildert. 

18) B. Bart6k, Melodien der rUl11änischen Colinde (Weihnachtslieder), Wien 1935, NI'. 
45 a-v, besonders Nr. I11-U. Dagegen hat die in CMPH Bd. 2, S. 1083 zu Nr.25 
angedeutete kroatische Weise - V. Zganec, Narodne popijevke hrvatskog Zagorja, 
Bd. 1, Zagreb 1950, S.248 - mit unserer Melodie nichts zu tun. 
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die das Lied unter Rumänen und Ungarn vel1breiteten. Eine solche übemahme 
bei einem alten" Wallfahrts-Gesang" wäre durchaus verstäu1dlich. 

Aber wenn sich auch die Parallele der Melodien als unrichtig erwiese, so wird 
trotzdem die deutsche Herkunft des Textes meines Erachtens unstl~ ttig bleiben. 

Verzeichnis der für das tmgarische Material angeführten Abkürzungen 

CMPH A Magyar Nepzene Tara - Corpus Musicae Popularis Hungaricae, 
Red. von B. Bart6k - Z. Kodaly. 

EA Volkskundliches Archiv des Ethnographischen Museums Budapest. 
Ethn. Ethnographia. 

MF Phonographwalze der Abteilung Volksmusik des Eohnographischen 
Museums Budapest. 

MSZ Melodieaufzeichnung ·der Ahteilung Volksmusik des Ethnographi­
schen Museums Budapest. 

MNGY Magya Nepköltesi Gylitemeny (Sammlung ungari scher Volksdich­
tung) Bd. 8: Dunantuli gyüjtes (Samml,ung aus Transdanubien), 
Budapest 1906, Bd. 11 = die Neuausgabe der Sammlung von 
J. Kriza von 1863, Budapest 1911. 
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